
Erscheint jeden Dieuitag,
Donnerstag und SamStag.

AbonnemrntspreiS pro Quartal:
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Bekanntmachungen.
Nach § 4 des Ortsstatuts betreffend Beitragsleistung

zur Herstellung von Kanälen und Bürgersteigen kann die
Zahlung der Beiträge jederzeit im vollen Betrage erfolgen,
doch ist es jedem Anlieger gestattet, die Zahlung auch in
10jährigen Raten und zwar am 1. 1. jeden Jahres zu leisten.

Diese Bestimmung ist in Uebereinstimmung mit der
Ansicht des Gemeinderates dahin auszulegen, daß diejenigen,
welche von der satzungsmäßig gewährten Ratenzahlungs-
vergünstigung Gebrauch machen, die gestundeten gleich den
rückständigen Raten mit fünf vom Hundert zu verzinsen haben.

Höhr,  den 9. Juni 1914.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Das diesjährige Obererfatzgeschäft für den Unter¬
westerwaldkreis findet in der Zeit vom 16 . bi » einschi.
19. Inni bs . I »., beginnend an den ersten drei Tagen
vormittags um 8 Uhr und am letzten Tage beginnend um
7 Uhr vormittags zu Montabaur in Kämmerleins
Garten statt. Hierzu werden alle gestellungspflichtige Milllär-
pflichtige aufgefordert, pünklich zu erscheinen.

Die einzelnen Tage, an welchen dieselben zu erscheinen
haben, sind aus den zur Zustellung gelangenden Vor¬
ladungen zu ersehen. Alle bei der Musterung tauglich be¬
fundenen, sowie'ferner die zur Ersatzreserve oder zum Land¬
sturm bestimmten Militärpflichtigen sind gestellungspflichtig.
Auch die von den Truppenteilen als untauglich abgewiesenen
Einjährig-Freiwilligen haben zu erscheinen. Militärpflichtige,
welche sich ohne genügenden Entschuldigungsgrund nicht stellen
oder beim Aufruf ihres Namens im Aushebungslokale nicht
anwesend sind, haben die in den §§ 26, Ziffer 7 und 72
Ziffer 6 der Wehrordnung vorgesehenen Strafen zu ge¬
wärtigen.

Aerztliche Zeugnisse für solche Leute, die durch Krank¬
heit am Erscheinen im Aushebungstermine verhindert sind,
sind mir rechtzeitig vorzulegen.

NachZ 33 der W.-O. müssen jedoch die ärztlichen
Zeugnisse, wenn auf Grund derselben über eine vorliegende
Reklamation eine endgültige Entscheidung zu treffen ist, von
dem Herrn Kreisarzt ausgestellt werden.

Ueber Militärpflichtige, die bei Aufruf ihres Namens
gefehlt haben, wird erst nach Abschluß des Geschäfts ent¬
schieden.

. Die Militärpflichtigen haben sich während ihres Aus-
hcbungstages der größten Ruhe und Ordnung zu befleißigen.
Außerdem mache ich noch darauf aufmerksam, daß den Militär¬
pflichtigen nach§ 7 der Kreispolizeiverordnung vom8. März
1900 das Mitbringen von Stöcken, Messern usw. verboten ist.

Höhr,  den 9. Juni 1914.
Dr Arnold,  Bürgermeister.

Urovinrielle» und Vermischtes.
Sayn,  8 . Juni . (Schützenfest.) Bei dem Schießen

des Unteroerbandes des Rhein. Schützenbundes, das hier
stattfindet, wurde folgendes Ergebnis erzielt: Klasse A:
1. Schützengesellschaft Germania Grenzhausen(627 Ringe),
2. Schützengesellschast Sayn (599), 3. Schützengesellschast
Neuwied(596), 4. Schützengesellschaft Coblenz(581), 5. St.
Seb.-Schützengesellschaft Höhr (575), 6. Schützengesellschaft
Oberlahnstein(539), 7. Schützengesellsch. Ehrenbreitstein(452)
8. St . Seb.-Schützengesellschaft Hönningen(430). — Klasse
6 : 1. SchützengesellschastMayen (527), 2. Schützengesellschaft
Bendorf (439), 3. Schützengesellschast Kettig (362), 4.
Schützengesellschaft Dierdorf (349). — Die Wanderkette des
llnteroerbandes errang Herr Wilh. ErbenI., Coblenz mit
169 Ringen.

Vallendar,  7 . Juni . (Bahnumbauten). Die Aus¬
schachtungsarbeitenfür den neuen Personentunnel auf dem
hiesigen Staatsbahnhof sind in Angriff genommen. Gleich¬
zeitig mit diesen Arbeiten wird ein neuer Zwischenbahnsteig
hergestellt.

Coblenz,  6 . Juni . (Verurteilte Automobilisten.)
Eine Anzahl Chauffeure und Mitfahrer standen vor dem
hiesigen Schöffengericht unter der Beschuldigung, mit einer
Geschwindigkeit von mehr als 20 Kilometern die Stunde die
Strecke an der Laubach, sowie die Straße durch Weißenthurm
gefahren zu haben. In allen Fällen bestritten die Be¬
schuldigten, die zuläffige Geschwindigkeit von 20 Kilometern
überschritten zu haben. Sie behaupteten nach der Cobl. Ztg.,
bie Stoppuhren hätten falsch angezeigt, die Zeugen hätten
v°n ihrem Standpunkte aus die Strecke nicht richtig über¬
sahen können und dergl. Das Urteil lautete für jeden
uebertretungsfall auf 10 Mk. Geldstrafe; in einem Falle
^urde auf 3 Mk. Geldstrafe erkannt. In Kürze wird das
Schöffengericht über 364 gleiche Fälle zu urteilen haben,
^bse sind von Anwohnern an der Laubach und von einem

Beamten zur Anzeige gebracht; sie haben sich während der
beiden Pfingsttage ereignet.

Coblenz,  8 . Juni . (Schwerer Unfall.) Auf der
Laubach wurden gestern nachmittag zwei Soldaten des
Infanterie-Regiments Nr. 28 von der Elektrischen überrannt
bezw. zur Seite gestoßen. Während der eine der Musketiere
mit leichten Verletzungen davon kam, erlitt der Musketier
Hirt von der 8. Kompagnie des genannten Regiments eine
schwere Verletzung am Hinterkopf. Er wurde bewußtlos in
ein Haus gebracht. Der telephonisch herbeigerufene Kranken¬
transportwagen des Garnison-Lazarett war mit einem Arzte
schnell zur Stelle. Der immer noch bewußtlose Verunglückte
wurde ins Lazarett gebracht. Ein Augenzeuge des Unfalles
teilte mit, daß vier Musketiere auf der Landstraße nach
Coblenz zu gingen, als der Straßenwagen angefahren kam.
Die Soldaten hätten einen vorübergehenden Vorgesetzten be¬
grüßt als sie unmittelbar vor sich die Glocke des Straßen¬
bahnwagens hörten und auch im selben Augenblick zwei
Musketiere von dem Wagen angerannt worden seien. — An
dem Aufkommen des schwer Verletzten wird gezweifelt, da der
Mann außer der Wunde am Hinterkopf eine schwere Ge-
hirnverlctzung erlitten hat.

Neuwied,  5 . Juni . In tiefe Trauer wurde eine
hiesige Familie durch den plötzlichen Tod ihres einzigen 23
Jahre allen Sohnes versetzt. Als die Mutter ihren Sohn
zur gewohnten Stunde wecken wollte, gewahrte sie zu ihrem
Schrecken, daß er tot war. Er war noch bis gegen 12 Uhr
mit Angehörigen auf der Heddesdorfer Kirmes gewesen und
hatte sich von ihnen in der besten Laune verabschiedet. Ein
Herzschlag hatte seinem jungen Leben ein vorzeitiges Ziel ge¬
setzt. Den schwer geprüften Eltern bringt man allerseits
aufrichtige Teilnahme entgegen.

Vom Westerwald,  5 . Juni . Der Vorstand des
Westerwaldklubs war zu einer Beratung in Honnef am Rhein
zusammengetreten, da in dieser Stadt am 12. Juli die
Jahresversammlung zusammentritt. Es wurde der Etat durch¬
beraten und beschlossen, nachdem für den Hauptaussichtsturm
auf dem Westerwald 10000 Mark angesammelt sind, durch
eine weitere Sammlung der Errichtung des Turmes ernst¬
licher nahe zu treten. Ein Vorstandsmitglied stiftete sogleich
300 Mark. Dem Gründer des Westerwaldklubs, Forstmeister
Lade,  soll ein „Ladestein" in Selters  errichtet werden.
Der Stein wird gestiftet, den Bronzeguß liefert die Firma
H. Brömser, Herborn. Der Westerwaldclub tritt dem
Naffauischen Verkehrsverband bei.

Vom Westerwald,  7 . Juni . (Schweinepreise.)
Daß die Schweinepreise schon seit langer Zeit gefallen sind,
haben wir des öfteren schon berichtet. Es wurden am
Samstag auf Stationen Schweine verladen, welche mit
55 Pfg. bezahlt wurden. Die Tiere werden lebend gewogen,
von dem Bruttogewicht 25 Prozent abgezogen und das
Nettogewicht dann mit 55 Mk. pro 100 Pfund bewertet.
Schweine, welche ein Gewicht von netto 160—200 Pfund
haben, verlieren aber meistens nur 18 Proz., so daß der
Bauer an jedem Tier 12 bis 18 Pfund verliert. Trotz der
so heruntergekommenen Viehpreise fordern die Metzger immer
noch äußerst hohe Preise für Fleisch, das Rindfleisch muß
noch mit 85 Pfg. bezahlt werden

Au» dem Grmrin - rvartament.
Höhr,  10 . Juni . In der am 8. Juni stattgefundenen

Sitzung der Gemeindevertretung,  welche unter dem Vor¬
sitze des Herrn Bürgermeisters Dr. Arnold  stattfand, wurden
folgende Beschlüsse gefaßt:

1. Die Wahl des zum Gemeindeverordnetengewählten
M. Schwickert  wurde einstimmig für gültig erklärt, Schw.
vom Vorsitzenden durch Handschlag verpflichtet und in sein
Amt eingeführt.

2. Dem Verkauf einer Grundstücksparzelle an Herrn
Fabrikant August Paulus  zum Preise von 3180 Mark zur
Schaffung einer Parkanlage wird zugestimmt.

Die auf den an Zahntechniker Kr am ann verkauften
Grundstücken lastende Baubefristungsllauselwird fallen ge¬
lassen.

4. Dem Gesuch des Architekten Heinz  brtr . Her¬
stellung der oberen Bergstraße entsprechend wird beschlossen, die
fragliche Wegestrecke nach Fertigstellung des geplanten Kur¬
hotels gang- und fahrbar herzustellen. Die Ableitung der
Hauswässer wird widerruflich gestaltet, die Beleuchtung des
Weges abgelehnt.

5. Dem Vorschlag der Forstbehörde, den östlichen Grenz¬
weg des Höhrer Waldes durch eine Steinbahn auszubauen,
wird unter Annahme der seitens der Forstbehörde vor geschlagenen
Bedingungen zugestimmt. Der Ausbau dieses Weges ist für
die Gemeinde von großem Interesse, da es der Hauptabfuhr-

weg für die Käufer von Baumbach in Zukunft sein wird.
Ferner werden durch diesen Weg die Nadelholzdistrikte im
„Hinteren Hau" aufgeschlossen, welche schon in dev nächsten
Jahren in Angriff genommen werden. Der Transport nach
dem Bahnhof Ransbach ist dann bedeutend näher, wodurch
höhere Holzpreise erzielt werden können.

6. Dem Ansuchen des Architekten Heinz  gemäß wird
beschlossen, am unteren Waldsaume des Distriktes„Flürchen"
einen öffentlichen Weg anzulegen.

7. Weiter wird beschlossen, von jetzt an die entstehenden
Rohrbrüche zwischen dem Hauptrohrstrang und dem Abstrll-
hahn im Keller der Häuser stets aus Koste» der Gemeinde
Herstellen zu lassen.

8. Die Kosten für den Schulhaus-Erweiterungsbau in
Höhr von ca. 5700 Mk. werden bewilligt.

9. Der Vorsitzende erstattete noch Bericht über die
augenblickliche Lage des mit dem Elektrizitätswerk schwebenden
Prozesses.

* Geschäfts-Eröffnung.
Den geehrten Einwohnern von Höhr und X

Umgebung zur gefälligen Mitteilung, daß ich am
Samstag , ben 14 . Inni in

7*Öhr , Balmhofstrasse Nr . 11 ein

Spezialgeschäft für
Haus-u.Küchengeräte

eröffnen werde.
Indem ich nur prima Ware zu äußerst billigen

Preisen führe, bitte ich um geneigten Zuspruch.
Hochachtend

krr. Pef. Sfierf.

Ordnung
der

Prozkssioil am Fronlkichnamsscste.
Fahne. Krluz. Fahne.

Knaben. Knaben.

Fahne. Fahne.

Mädchen. Marienverein.
Musik.

Mädchen.

Fahne. Mutter-Gottes-Fahne.
Weißgekl. Kiilder.

Fahne.

Jungfrauen. Erstkommunikantinnen.
Jünglingsverein.

Jungfrauen.

Fahne. Arbeiterverein.
Musik.

Fahne.

Jünglinge. Kirchenchor.
Kinder mit Blumenkörbchen.

Meßdiener.

Jünglinge.

Männer. Allerheiligstes.
Kirchl. Korporationen.

Männer.

Frauen. Barmherz. Schwestern. Frauen.
Es wird

Folge zu leisten.
gebeten, den Ordnern der

Gottesdienß'Ordnung:

Prozession willig

6*/4 Uhr : Austeilung der hl. Kommunion,
6*/, Uhr.  Frühmesse,
7V* Uhr: Kindermesse,
81/* Uhr: Hochamt um Prozession.



politische Rundschau.
Eine neue Reichstagsersatzwahl . Der Reichstagsabge¬

ordnete des Wahlkreises Königsberg 2 (Labiau -Wehlau)
Rittergutsbesitzer Oberst a . D. von Massow ist gestorben.

Die Reichssinanzen. Rach den jetzt vorliegenden defini¬
tiven Ziffern über die Reichseinnahmen aus Zöllen und
Steuern im Rechnungsjahr 1913 ist das Ergebnis noch un¬
günstiger als auf Grund der vorläufigen Ziffern angenom¬
men wurde . Die Eefamteinnahme aus diesen Einnahme¬
quellen beträgt nämlich nur 1659 Millionen gegen 1664 Mil¬
lionen Mark nach dem vorläufigen Ergebnis . Die Einnah¬
men des Reichs aus den Zöllen und Steuern find damit um
10y3 Millionen Mark hinter dem Etatsanschlag zurückge¬
blieben.

Soldatenmißhandlungei «. Die sozialdemokratische Presse
ist wegen Abdrucks eines Artikels über Soldatenmißhand-
lungen verklagt worden . Jetzt fordert sie dazu auf . daß sich
alle melden, denen im Dienste Mißhandlungen bekannt ge¬
worden sind oder die solche erduldet haben , damit diese als
Entlastungszeuge dienen.

Aus der sozialdemokratischen Partei . Das Sitzenbleiben
bei dem Kaiserhoch am Schluß des Reichstags , mit dem die
sozialdemokratische Reichstagsfraktion eine besondere De¬
monstration zu veranstalten beabsichtigte, bleibt in den ei¬
genen Reihen der Partei nicht ohne Widerspruch. Reichs¬
tagsabgeordneter Heine erhebt gegen diese Demonstration
in einem Artikel der „Sozial . Monatshefte " Protest , und er
erzählt dabei , daß sich für diese Demonstration selbst in der
Reichstagsfraktion nur eine geringe Mehrheit ergeben habe
und daß sich die übrigen , die persönlich ganz anderer Mein¬
ung seien, dem Fraktionsbeschluß nur widerstrebend gefügt
hätten . Herr Heine übt dann an dem Beschuß bittere Kritik.
Er schreibt u. a.:

„Wie denkt man sich die Fortsetzung? Sollen wir diese
Demonstration jedesmal wiederholen , bis unsere Ansprü¬
che auf Gerechtigkeit vom heutigen Staat befriedigt wer¬
den ? Also aus unabsehbare Zeit ? Das würde jede Wirk¬
ung verlieren . Demonstrationen , die zur Gewohnheit wer¬
den, sind hohl und lächerlich. Oder sollen wir in dieser
Form dem Kaiser je nach dem größeren oder geringeren
Wohlverhalten der Regierugn eine abgestufte Zensur er¬
teilen durch Sitzenbleiben oder Hinausgehen beim Kaiser¬
hoch? Das hätte zur Konsequenz doch auch, daß man zu
Abstufungen nach der positiven Seite bereit wäre , also et¬
wa dazu sich beim Hoch schweigend zu erheben oder gar ein¬
zustimmen. Das führt direkt ins Lächerliche. Verläßt man
eben einmal die richtige politische Basis , so lassen die Fol¬
gerungen sich nicht ziehen, ohne daß mcur sich ins Gegenteil
überschlägt, wie es hier dem scheinbaren Radikalismus
dieser Kundgebung widerfährt ."

Sicher wird gegen Herrn Heine dqr „Vorwärts " wet¬
tern . Aber er kann doch nicht die Tatsache aus der Welt
schaffen, daß auch in dieser Frage die Sozialdemokratie nicht
mehr einig ist. Es sind eben schlimme Zeiten für die Tugend¬
wächter. Sie können mit Büschs Pater Filueius klagen:
„Ach, man will auch hier schon wieder nicht so, wie die Geist¬
lichkeit!"

Aus der sozialdemokratischen Partei . Wie man aus
München meldet, bleiben die dortigen Sozialdemokraten bei
ihrem Beschlüsse, daß der sozialdemokratische Gemeindevor¬
stand Witti seine Repräsentationspflichten erfüllen soll,
trotz des Geschreies der Berliner und sonstigen Radikalen.
Witti nahm daher auch an der feierlichen Begrüßung Teil,
die dem hessischen Eroßherzogpaar im Münchener Rathaus
bereitet ward , und sogar an der Hoftafel , die der König sei¬
nem hohen East gab.

Aus Frankreich. Viviani hat seine Versuche zur Bild¬
ung eines Ministeriums aufgeben müsien. Der gemäßigte
Ribot will nun das Ministerium bilden . Ribot hat sich die
Mithilfe von Delcasse, Roulens , Clementel , Jean Dupuy,
Leon Bourgeois gesichert.

Richtpolitische Rundschau.
Hauptversammlung der Privateisenbahnbeamten in

Heidelberg. Der Verband deutscher Privateisenbahn -Beam-
ten veranstaltet seine diesjährige Haubptversammlung am
13. und 14. Juni zum ersten Male in Süddeutschland, in
Heidelberg . Der Verband hat eine Mitgliederzahl von an¬
nähernd 18 900 erreicht.

Mannheim. Auf grauenhafte Weise verunglückte im
Bahnhofe zu Schwetzingen die 54 Jahre alte Frau des Land¬

Der Kampf um das Majorat.
[ Roman von Ewald Aug. König.
ü ' „ (Nachdruck verboten.)

(Schlu ß.)
..EZ„t oas,Live Kaliber," jagte er, „die Büchse samt dem Pnl-

verhorn sind aus dem Herrenhause gestohlen worden."
„So sucht den Dieb, ich bin es nicht," antwortete Anton

irotzig.
„Der Untersuchungsrichter wird es schon herausbekom-

men," antivortete der Inspektor , der mit seinem scharfen Blick
an dem Rock des Wilderers bereits die Stelle entdeckt hatte,
wo der Knopf abgerissen war , „wir haben noch andre Beweise,
guter Freund !"

„Mit Eurer Krankheitskomödie habt Ihr mich irregeführt,"
fügte Martin hinzu, „ich wußte,daß Ihr kommen würdet. Und
nun vorwärts , der Abend bricht an, Euretwegen sitzt ein
Schuldloser im Gefängnis ."

Anton protestierte energisch gegen die Handschellen, er
werde gutwillig mitgehen, denn er habe keinen Grund , die Un¬
tersuchung zu fürchlen, sagte er, aber sein Protest wurde nicht
beachtet und von diesem Augenblick an schwieg er ans jede
Frage , die an ihn gerichtet ivurde.

Der Untersuchungsrichterwar noch in seinem Bureau , als
sie das Gerichtsgebändeerreichten, er nahm sofort deir Gefan¬
genen ins Verhör.

Anton leugnete trotzig, er wollte an jenem Tage nicht im
Walde gewesen sein, die Büchse behauptet er nie zuvor gese¬
henen haben, er gestand nur zu, daß er Grund gehabt hatte,
den Baron zu hassen, daß er aber keine Gelegenheit gefunden
habe, seinen Haß zu befriedigen.

Dieses erste Verhör ergab kein Resultat . Dagobert konnte
noch nicht entlassen werden, da die Verdachtsgründe gegen
ihn nicht erschüttert waren.

Rastlos war der Inspektor tätig , es gelang ihm, einen Zeu¬
ge» zu finden, der gesehen hatte, daß Anton tu der Nacht ai>
lenem Naännittaa ivät beimaekebrt war.

wirts Peter Bertsch aus Reilingen . Die Frau , die von der
Augenklinik Heidelberg kam und auf einen Zug wartete,
ging mit halb verbundenen Augen den Bahnsteig entlang
und geriet dabei auf das Gleise, wo der von Karlsruhe kom¬
mende Schnellzug einlief , die Frau erfaßte und auf der Stelle
tötete.

Karlsruhe. In den hohen Lagen des Schwarzwaldes
herrscht Winterwetter . Im Feldberggebiet setzte bei Nebel
und Westwind heftiger Schneefall ein . Auch auf den Käm¬
men des Herzogenhorns , Belchens und Stübenwasens hat es
stark geschneit, sodaß die ganze Vergwelt im Winterkleid
prangt . Das Weidevieh , das in den letzten Tagen teilweise
aufgetrieben worden ist, muß infolge des andauernd rauhen
Wetters fast ständig in den Ställen bleiben . Auch auf dem
Vogesenkamm, vom Elsässer Belchen bis hinüber zur Schlucht,
schneit es wie mitten im Winter . Die Temperatur ist bis
auf 2 Grad unter Rull gesunken. Auf den Höhen liegt der
Schnee mehrere Zentimeter hoch.

Bingen. Ein schreckliches Unglück ereignete sich an der
Ausladestelle der Drahtseilbahn , welche die Erze von den
Bergwerken bei Waldalgesheim nach dem Rhein bei Trech¬
tingshausen befördert . Ein Arbeiter war mit dem Oelen
der Geläufe beschäftigt, als die stillstehende Bahn sich plötz¬
lich in Bewegung setzte. Der Arbeiter wurde von einem
Drahtseile gefaßt und ihm der Hals glatt durchgeschnitten.
Er war sofort eine Leiche. Der Unglückliche hinterläßt eine
Witwe mit mehreren unversorgten Kindern.

Von der Bergstraße. Das kühle und nasse Wetter ist für
die Kirschen, die nun zur Reise kommen sollen, sehr nachtei¬
lig, indem sie im Wachsen Zurückbleiben und in der Güte gar
keine Fortschritte machen. Auch für das übrige frühe Stein¬
obst, wie Aprikosen, Pfirsiche usw. ist das Wetter von großem
Nachteil.

Darmstadt. Die „Darmstädter Zeitung" publiziert die
Ernennung Felix v. Weingartners zum künstlerischen Beirat
des Eroßherzogs in musikalischen Angelegenheiten.

Köln. Der preußische Regierung beabsichtigt, die Kulti¬
vierung von Heidestrecken in Westdeutschland in größerem
Umfange in Angriff zu nehmen.

Trier. Hier wurde die katholische Frauenvereinigung
für die deutsche Kolonien gegründet , die zur Fürsorge für
Frauen und Mädchen in den deutschen Kolonien dient.

Hanau. Der 24jährige Monteur Otto Kreß aus Fulda,
ein berüchtigter Fahrraddieb , der am 27. Mai d. I . von der
Hanauer Strafkammer wegen Diebstahls zu 2 Jahren 6 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt worden war , ist aus dem Landes¬
gerichtsgefängnis ausgebrochen.

Leipzig. Der an der Straße des 18. Oktober erstehende
Bau der Deutschen Bücherei, der nationalen Zentraldibli-
othek, wird über 16 Millionen Bände fassen können. Setzt
man die jährliche deutsche Bücherproduktion , die heute etwa
35 000 Bände ausmacht , mit durchschnittlich 50 000 Bänden
an , so wird also der Gesamtbau mit den in Zukunft geplan¬
ten Erweiterungsbauten rund 200 Jahre lang ausreichen.
Den nahezu 17 000 Quadratmeter großen Platz schenkt die
Stadt Leipzig. Von den 2 200 000 Mark betragenden Bau¬
kosten trägt der Staat 1950 000 Mark , den Rest die Stadt.

Berlin . In der Denkmvlbeschmutzungssache verurteilte
die Strafkammer des Landgerichtes Berlin den Arbeiter
Linke, den Schlosser Eöpfer und Maschinisten Kuhls wegen
Sachbeschädigung zu 1)4, den Wirt Rauh wegen Beihilfe zu
1 Jahr Gefängnis.

Breslau . Ein von der Verwaltung der Linke-Hoffmann-
Werke den Streikenden und Ausgesperrten gestelltes Ulti¬
matum , die Arbeit aufzunehmen , wurde in sechs Versamm¬
lungen mit 3482 Stimmen gegen drei abgelehnt.

Oedenburg. Der wahnsinnige Bauernbursche Tomsic
hatte in der Nacht sein Schießen vom Turm eingestellt , doch
wagte man keinen Angriff , da er sich in der Kirche sehr gut
verbarrikadiert hatte . Bis jetzt zählt man drei Tote und 19
Schwerverletzte. 65 Gendarmen sind um die Kirche postiert
und schießen aus sicherer Deckung gegen den Turm , ohne daß
jedoch Tomsic getroffen worden wäre . Eine spätere Meldung
besagt : Tomsic in Eroßhoflein rief vom Kirchturme herunter,
daß er das Weihwasser aus der Kirche aus den Turm ge¬
bracht habe ; weshalb man nicht hoffen könne, daß er ver¬
dursten werde. Um 2 Uhr ist er jedoch vom Turme herab¬
gestiegen und hat sich ergeben. Gendarmen brachten ihn ins
Gefängnis.

Panama. Zum ersten Mal durchfuhr ein Ozeandampfer
mit 4000 Tons Deplacement die Eatunschleuse des Panama¬
kanals , ohne daß Schwierigkeiten entstanden . — Der Ozean¬
dampfer „Alliance " wurde vorwärts und rückwärts durch den

Kanal geführt , um zu beweisen, daß die Schlepplokomotive
in der Lage sind, große Schiffe zu bewältigen . Das Expert
ment wurde ohne jeden Zwischenfall in der Zeit von 1
Stunden für jeden Weg erledigt.

Gründung des Winzerverbandes des Trierischen Bauern-
Vereins. Am 5. Juni tagte in Trier eine starkbesuchte Ver¬
sammlung von Winzern der Mosel, Saar und Ruwer . Nach
eingehender Beratung der außerordentlichen Notlage des
Weinbaues im ganzen deutschen Reiche wurde beschlossen, ei¬
nen Verband zu gründen , der die Interessen des Weinbaues
bei der Gesetzgebung nachdrücklich vertreten soll. Der Ver¬
band macht sich anheischig zu beweisen : 1. Daß die Krisis im
Weinbau und Weinhandel nicht, wie vielfach behauptet wird,
lediglich aus Mißernten zurückzuführen sei, sondern in erster
Linie unsere Zollgesetzgebung dafür verantwortlich gemacht
werden müsse, weil die im vorigen Jahrhundert geltenden
Schutzzölle von 480 pro Tonne allmählich auf 240, 200, 160
und 100 Mark herabgesetzt worden sind, und weil diese Zölle
angesichts der riesigen Steigerung der Produktionskosten
keinen Ausgleich mehr bieten zwischen den Herstellungskosten
des In - und Auslandes ; 2. daß das Weingesetz in seiner
heutigen Fassung es unmöglich macht, die deutschen Weine
so herzustellen, daß sie von den Konsumenten gegenüber den
Auslandsprodukten den Vorzug erhalten , daß dieselben viel¬
mehr heute durch Verschnitt mit Auslandsweinen oder durch
Zusatz von kohlensaurein Kalk mundgerecht gemacht werden
müssen. Das sei nicht nur an der Mosel und Saar , sondern
auch in Süddeutschland der Fall , und die deutsche Volks¬
wirtschaft erleide dadurch einen ungeheueren Schaden.

Beförderung von Obst auf der Eisenbahn. Durch einen
Erlaß des preußischen Eisenbahnminifters wird die Erwart¬
ung ausgesprochen, daß die Königlichen Eisenbahndirektionen
der beschleunigten Beförderung von Obst ihr besonderes Au¬
genmerk zuwenden und für Aufstellung und Bekanntmach¬
ung geeigneter Beförderungspläne nach Benehmen mit den
hauptsächlich in Frage kommenden Obstbauvereinen sorgen
werden.

Recht;- und Strafsachen.
Das Urteil im Salvarfan -Prozeß. In dem Prozeß gegen

Karl Waßmann , den Herausgeber des „Freigeist ", bean¬
tragte der Staatsanwalt sechs Monate Eefägnis . Das Ur¬
teil lautete auf ein Jahr Gefängnis . Waßmann wurde so¬
fort verhaftet.

Ein teurer Druckfehler. In der Besprechung eines Ur¬
teils schrieb die „Eörlitzer Volkszeitung ", daß einem Arbei¬
ter gleich peinlich genau erwägende Richter zu wünschen wä¬
ren . In der Zeitung war aber in dem fraglichen Schlußsatz
an Stelle des Wortes „skrupulöse" Richter (also gewissen¬
hafte, peinlich genau erwägende Richter) skrupellose Richter
zu lesen. Obwohl sofort eine Richtigstellung erfolgte , wurde
Strafantrag gegen den Verantwortlichen der „Eörlitzer
Volkszeitung " gestellt, der sich infolgedessen vor wenigen Ta¬
gen vor dem Landgerichte zu verantworten hatte . Der
Staatsanwalt beantragte nicht weniger als 1000 Mark
Geldstrafe, obgleich der Verteidiger überzeugend nachwies,
daß der Angeklagte in keinem Fall einem Arbeiter habe „ge¬
wissenlose" Richter wünschen können, also nur ein bedauer¬
licher Druckfehler vorliege , wie er in jede Zeitung sich ein¬
mal einschleiche. Das Gericht erkannte trotzdem auf 300 Mk.
Geldstrafe.

Berlin . Wegen, unbefugter Veranstaltung einer Lot¬
terie hatte sich der Kaufmann Ewald Gerlach aus Charlot¬
tenburg vor der dritten Strafkammer des Landgerichts 1 zu
verantworten . Der Angeklagte war Geschäftsführer des In¬
ternationalen Porträt -Instituts und der „Kunst im Bild"
G. m. b. H. Beide Gesellschaftenmachten vor etwa 1)4 Jah¬
ren dadurch viel von sich reden, daß sie in zahlreichen Zeit¬
ungen (auch Mainzer Blättern ) große Preisrätsel erscheinen
ließen. Mit diesen Preisrätseln hatte es folgende Bewand-
nis : Die zu lösenden Aufgaben waren so einfach, daß sie fast
jedes Schulkind lösen konnte, und hatte nur den Zweck, auf
diesem Umwege einen größeren Umsatz der von den Firmen
vertriebenen Vergrößerungen herbeizuführen . Diejenigen,
die das Preisrätsel gelöst hatten mußten nämlich, angeblich
als Ersatz für Porti , Unkosten usw., den Betrag von 70 Psg.
einsenden. Mit diesem Betrage wurden , wie festgestellt wur¬
de, nicht nur die sämtlichen Kosten gedeckt, sondern es blieb
noch ein ganz hübscher Verdienst übrig . Da bei der Leichtig¬
keit der Aufgabe hunderttausende von Lösungen einliefen,
so mußte, da nur ein größerer Preis angesetzt war , das Los
entscheiden, wer der glückliche Gewinner sein sollte. Hierin
erblickte die Staatsanwaltschaft eine unbefugte Veranstalt-

Auch diese Auslage konnte den rmlderer nicht zu einem
Geständnis bewegen, ebensowenig ivollte Graf Morray seine
Anssagen ividerrufen.

Inzwischen war derVerivalter unter Mitnahine einer nicht
unbedeutenden Geldsnnime geflüchtet, sein Sohn hatte eben¬
falls eine Reise angelreteii, inan fand die Kasse des Bankiers
leer,es war eine Reise auf Nimmerwiedersehen!

Als der Untersuchungsrichter dies den beiden berichtete,
loderte ihre Wut hell auf, und in diesein Anfflammen der
entfesselten Leidenschaften legten sie ein volles Geständnis ab,
um Rache an den Flüchtigen zu nehmen, von denen sie sich
betrogen glaubten.

Graf Morray erklärte, der Bankier Schreiber habe ihm flir
die falsche Anssage eine bedeutende Summe versprochen,er war!
nun die Maske ab und zeigte sich in seiner ivahren Geftali
als Abenteurer.

Da er seine Anssagen nicht beschworen hatte, konnte e,
auch nicht bestraft werden, er wurde der Behörde, die ihn ver¬
folgte, überliefert.

Anton setzte seiner Wut gegen den Verwalter keine Schran¬
ken, er berichtete, daß dieser Mann ihn förmlich gedungen
hatte, de» Baron Dagobert zu erschießen, daß er ihm zu die-
6>„« Nmecke die Bücküe und die Munition .geliefert batte.

Er war fest überzeugt gewesen, daß der Verwalter tym
auch die Mittel zur Flucht liefern würde, damit seine eigen«
Mitschuld verschiviegen blieb, in dieser Hoffnung hatte er noch
einmal die Mordstelle besucht; fand er in dem hohlen Bainn
das ihm versprochene Geld, so wollte er ohne Verzug sich ans
dem Staube machen.

Er bekannte sich nun zu der Tat , aber er beharrte dabei
daß er den Mord nicht beabsichtigt habe.

Er war in den Wald gegangen, um die Büchse zu holen
dem Förster zum Aerger wollte er das Wild in Massen nie¬
derschießen. Er hatte eben die Waffe ans dem Versteck hecans-
genommen, als er den Baron kommen sah, der Haß geger
ihn flammte in seiner Seele wieder auf, zu ihm gesellte sich
die Angst, daß der grausame Mann ihn entdecken und abermals
mißbandeln könne.

ISo hatten Angst nnd Haß zugleich die unselige Tat be>
wirkt, für die das Gesetz nur die Todesstrafe kannte.

Anton Ungeivitter wurde in der Tat zum Tode verurteilt,
vom Landesherrir aber zu lebenslänglicher Gefängnisstrafe
begnadigt. Dagobert mußte natürlich sofort nach dem Ge¬
ständnis des Schuldigen ans der Untersuchungshaft entlassen
werdeir und wer friiher am lautesten seine Schuld betont
hatte, der nahm jetzt am eifrigsten ihn in Schutz.

Daß Baron Dagobert sofort nach seiner Befreiung erklärt
hatte, er wolle die Flüchtigen nicht verfolgen lassen, wurde
ihm als Edelmut angerechnet, die Schurken hatten ja solche
Nachsicht nicht verdient.

Man beschäftigte sich nun auch ini! dem Notar Tellenbach,
man sagte sich, daß der langjährige Justitiar der Familie den
Jntrignen gegen Baron Dagobert nicht ferngestanden haben
könne, man zog ans der Verlobung des HauptmannS Tellen¬
bach mit der Baronesse von Darboren Schlüsse, die der Wahr-
>eit sehr nahe kamen.

So leise nnd heimlich auch darüber gesprochen wurde, de,
Notar wußte sehr genau, wie man über ihn urteilte, er las es
n den Gesichtszügen seiner Kollegen, wenn er im Gerichts-
«ebände erschien, er empfand es mit peinlicher Schärfe, weil»
>ei seinem Eintritt in die Weinstllbe das allgemeine Ge-
präch verstummte.

Am Tage nach der Entlassung Dagoberts fuhr er nach
§ichenhorst hinaus , er mußte wissen, «voran er war , nnd was
:r von dem nunmehrigen Majoratsherrn zu erivarten habe.

Er fand dort einen Kreis von Menschen, die ihm nur all«
eindlich gesinnt waren und deren Gesinnungen gegen «h»
licht ei,«mal durch das eigne Glück gemildert wurden.

Baronin Adelgunde hatte kurz vorher Röschen in dre Arn»
Dagoberts geführt und ihren nüitterlichen Segen zu dieser
Verbindung gegeben. Fiir sie war das ein großes gewesei«,
md gewissermaßen als Entschädigung dafür forderte sie on
trengste Verfolgung des Mannes , der mit seilien schlimme»
llatschlägen stets ihr Feind geivesen war . ,

Dagobert , der Rittmeister von Schwind. Doktor Stenn " ,
,er und dessen Brant . ja sogar die Baronesse Theodore,



!N

y,

n-
r-
lch
es
ri¬
es
ir-
m
-d.
er
ht
en
60
lle
en
en
er
ne
en
el-
cch
en
rn
:s-

en
rt-
en
bu¬
ch¬
en
en

en
n--

lr-
so-

lr-
ei-
>ä-
atz
m-
ler
ide
,er
la-
ler
rrk
es,
Ze-
er-
in-
l£f.

ot-
ot-
zu

rh-
it-
>en
rd-
ast
ruf
len
en,
ich

ieb
ig-
en,
ios
eilt
ilt-

ie-

lt.
tfe
ie-
eil
int

irt
de
he

ch,
en
e»
m-
jr-

)ei
es
ls-
n»
)e-

rch
ak

lle
h"

Ni
>"
!» .
,i!
en

el>
-i«

einer öfftlichen Lotterie und ein Vergehen gegen das
Stempelsteuergesetz . Mit Rücksicht darauf , daß der Ange¬
klagte schon vielfach und auch wegen des gleichen Vergehens
vorbestraft ist , erkannte die Strafkammer auf einen Monat
Gefägnis und 2500 Mark Geldstrafe.

verschiedener.
Kühles Wetter — kein Wachswetter ! Zur Wetterlage

wird von der Wetterdienststelle Weilburg geschrieben : Die
allgemeine Wetterlage hat sich recht ungünstig gestaltet,
lieber Großbritannien liegt ein Hochdruckgebiet , über dem
westlichen Rußland ein Tiefdruckgebiet . Das letztere vertieft
sich leider langsam aber ständig . Deutschland liegt daher im

, Grenzgebiet beider und ist wieder stärker in den Bereich der
i dort wehenden Winde aus westlichen bis nördlichen Richt¬

ungen gekommen . Diese stammen aus dem hohen Norden
Europas und sind daher kühl . Leider zeichnet sich diese Wet¬
terlage durch unangenehme Beharrlichkeit aus . Es ist also
keine Aussicht auf andauerndes Wetter vorhanden . Wir
müssen außerdem in den nächsten Tagen mit einzelnen Re¬
genfällen rechnen , wenn auch der Eintritt einer andauernden
Regenzeit zunächst noch nicht wahrscheinlich ist.

Der regnerische Mai . Nach Berichten der Frankfurter
Wetterwarte war der Monat Mai 1914 der regenreichste
Maimonat seit dem Jahre 1857. Mit 109,2 Millimetern
Niederschlagsmengen überragte er das Durchschnittsmaß um

. 234 Prozent . Am Montag , den 25 Mai fielen allein 38 Mil¬
limeter , also an einem Tage mehr als ein Drittel der gesam¬
ten Monatsmenge . Die großen Regengüsse führten natur¬
gemäß auch zu empfindlichen Temperaturstürzen , die im

> Durchschnitt 1,4 Grad unter dem Durchschnitt lagen . Der 25.
Mai brachte sogar eine Abkühlung bis auf 6,1 Grad , eine

; seit 1867 nicht beobachtete Erscheinung.
Der Eeburtsakt ohne Schmerzen. Ein Dr . Ribemont-

Desiaigne will ein Derivat des Morphiums gefunden haben,
das sich bei der Niederkunft ohne allen Schaden für den müt-

j terlichen und den kindlichen Organismus anwenden läßt.
Das neue Mittel , über dessen genauere Zusammensetzung und
Benamsung vorderhand noch Schweigen beobachtet wird , soll
in einer bis höchstens drei subutanen Injektionen an be-

i stimmten Stellen appliziert werden und dann ein sofortiges
Aufhören aller Schmerzen bewirken . Es ist in einer ganzen
Reihe von Fällen , wie versichert wird , in der Eebäranstalt

i des Pariser Hospitals Beauzon mit vollem Erfolge ange-
E wandt worden , ohne daß sich nachteilige Folgen irgendeiner

Art gezeigt hätten . Die Patientinnen blieben bei vollem,
klarem Bewußtsein , hatten aber keine Schmerzen und konnten
sich bis zum Ende des Eeburtsaktes mit ihrer Umgebung ru-

i hig unterhalten . Die Pariser Blätter feiern die Entdeckung
in etwas überschwänglicher Weise , wie das so ihre Art ist,
und knüpfen sogar die allerdings äußerst gewagte Hoffnung
daran , daß sich nun die Geburtenzahl in Frankreich vermut¬
lich merklich heben werde.

„Was würde ich mit zehn Mark anfangen ?" Vor einiger
Zeit ließ man in Hamburger Hilfsschulen 550 Knaben und
Mädchen Aufsätze über das Thema : „Was würde ich mit 10
Mark anfangen ? " schreiben . Am Versuche waren 310 Kna¬
ben und 240 Mädchen im Alter von zehn bis vierzehn Jah¬
ren beteiligt . Der Gedanke des Sparens tritt bei 16 Pro¬
zent der Knaben und 13 Prozent der Mädchen auf . Aller¬
dings ; nach der Spezifizierung der Wünsche hätten die mei¬
sten, die da erklärten , „den Rest " sparen zu wollen , zum
Sparen nichts übrig gehabt . Das ganze Geld wollten 8 Pro¬
zent der Knaben , 4 Prozent der Mädchen sparen ; hier ver-

- schiebt sich das Bild also noch mehr zu Gunsten der Knaben.
Den größten Raum nimmt in den Aufsätzen die Verwendung
von Geld zum Kaufe von Kleidung ein . 65 Prozent der
Knaben und 86 Prozent der Mädchen wollen Kleidung kau¬
fen ; ein Drittel der Knaben und beinahe die Hälfte aller
Mädchen will die ganze Summe dafür verwenden . Dieser
Schrei nach Kleidung erklärt sich aus dem Umstande , daß die
Hilfsschüler der Großstadt aus armen Familien kommen.
Die notdürftige Kleidung schmerzt das Großstadtkind mehr
denn die Nahrung . Bei den Mädchen kommt allerdings auch

: ein mehr asketisches Moment , eine gewisse Putzsucht hinzu;
die Knaben schreiben denn auch schlechthin : Stiefel , Anzug
usw., die Mädchen äußern sich genauer , gelbe halbe Schuhe

; mit großer Schleife , grüne Bluse usw.
Der verbesserte Amtsvermerk . Der Gemeindevorsteher

einer Ortschaft im Duxer politischen Bezirke verbesserte in
dem Arbeitsbuch eines Mädchens den amtlichen Vermerk:
„Dient als Legitimation " dahin , daaß er jetzt wörtlich lau¬
tet : „dient nicht als Legitimation , sondern als Stallmagd " .
SSL._ . —

doch feine Schivlegerlochrer werden sollte , verurleruen ryv
scharf, sie nannten ihn den bösen Dämon des Barons Kuri
von Darboren . , . .. *,•

Er suchte sich gegen die Borivnrse zu rechtfertigen , du
ihm gemacht wurden ; es war nutzlose Mühe , Baronin Adel-
guiide erinnerte ihn an ihre Ueberführuug in die Irrenanstalt
und erklärte, es gebe nichts, was diese niederträchtigeHand¬
lung rechtfertigen könne. _ , , ~

Es gelang ihm nur mit großer Mühe , Dagobert zur Be¬
willigung einer geheimen Unterredung zu beivegen.

_ Er wollte nun uachiveiseu , daß der Haß der Baronin unbe¬
gründet sei. inid daß er auch noch nach dem Wortlaut des
Familienstatnts die Berechtigung habe , gegen die Uebernahme
des Majorats zu protestieren , daß es somit inr Interesse der

k Familie liege , auf jeden Angriff gegen ihn zu verzichten , aber
Dagobert schnitt ihm das Wort mit der Erklärung ab , er
habe schon beim Gericht den Antrag gestellt , den Doktor Her¬
mann Steinfelder zum Justitiar der Familie Darboren zu er¬
nennen.

Verzichte er auch auf die Berfolgung des flüchtigen Ver¬
walters , so sei damit doch nicht gesagt , daß er alles vergeben
und vergessen wolle , im Gegenteil, ' er sei entschlossen, alle

. Verwaltnngsbücher und amtlichen Handlungen des Justitiars
einer strengen Priifung zu unterwerfen.

Er wisse, daß der Hanptmaun Tellenbach diesen Entschluß
billige , und ans Rücksicht auf den Verlobten seiner Constue
werde er auf eine kriminelle Ilntersuchung verzichten , das sei
aber auch die einzige Rücksicht, die er nehmen könne und dürfe

|- ;. Der Notar versicherte noch eininal , daß er sich von jede»
- schuld frei wisse und daß auch eine Kriminaluntersnchung

nichts Strafbares an den Tag bringen könne . Dann warf ei
Me Frage auf , ob tmb was der Majoratsherr für seine Cou¬
sine zu tun gedenke.

! k » Dagobert antwortete darauf , daß der Nachlaß seines On-
! kels eine standesgemäße und reiche Aussteuer der Braut sichei

stelle; außerdem werde Baronesse Theodore von ihm e>ne be-
I L Mutende Jahresrente aus den Einkünften des Majorats emp<
1 > langen.

Landwirtschaftlicher.
Saatenstand im deutschen Reiche. Der Saatenstand im

Deutschen Reiche war , wenn 2 gut und 3 mittel bedeutet,
Anfang Juni für Winterweizen 2,6 gegen 2,5 im Vormonat
und 2,4 Anfang Juni 1913 , Sommerweizen 2,5 gegen 0,0
bezw . 2,5, Winterspelz 2,3 gegen 2,2 bezw . 2,4, Winterrog¬
gen 2,7 gegen 2,6 bezw . 2,6 , Sommerroggen 2,5 gegen 0,0
bezw . 2,6 , Sommergerste 2,4 gegen 0,0 bezw . 2,4, Hafer 2,5
gegen 0,0 bezw . 2,5 , Kartoffeln 2,7 gegen 0,0 bezw . 2,7, Klee
2,6 gegen 2,5 bezw . 2,7, Luzerne 2,6 gegen 2,6 bezw . 2,6, Be¬
wässerungswiesen 2,3 gegen 2,2 bezw . 2,1 andere Wiesen 2,6
gegen 2,6 bezw . 2.6. In den Bemerkungen des Statistischen
Amts heißt es : Die wenig günstige Witterung wirke auf die
Entwicklung der Winterfrüchte im allgemeinen ungünstig

ein , deren Stand gegen den Vormonat sich etwas verschlech¬
terte . Dem Winterweizen scheint der Mangel an Wärme am
meisten von Nachteil gewesen zu sein . Vom Roggen wird be¬
richtet , daß er oft recht dünn und kurz im Halme stehe und
nur geringen Strohertrag verspreche . Allgemein wurde die
Ansicht ausgesprochen , daß warmes , sonniges Wetter recht
günstig auf die Weitentwickelung einwirken würde . Die Be¬
stellung der Sommerfrüchte ging allgemein gut vonstatten,
auch das Auflaufen der Saaten nahm fast durchweg einen
befriedigenden Verlauf . Wegen der kalten Witterung er¬
folgte in der Mehrzahl der Bezirke das Auslegen der Kar¬
toffeln später , als sonst üblich ist . Daher sind sie meistens
noch nicht aufgelaufen oder gerade im Aufgehen begriffen.
Der Stand der Futterkräuter und Wiesen ist als zufrieden¬
stellend zu bezeichnen.

Was die Zommermode bringt.
Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Internationalen Schnittmanufattur, Drcsden-ll.

Aeichhatti- es Modenarr»« fe 60 # f. daselbst erhältlich.

wenn man bisher Stil und Harmonie als die Grundlagen
wahrer Eleganz betrachtete, so läßt sich wohl mit Recht behaupten,
daß die jetzigen Produkte aus dem Hexenkessel der Mode keinerlei
Anspruch auf vornehme Eleganz erheben können, falls nicht persön¬
licher Geschmack ihre Auswüchse beschneidet. Denn selten hat es ein

zusehen, daß nach all den grotesken Uebertreibungen und verzer-
rungen der weiblichen Linie eine Wendung zum vernünftigeren Not-
wendigkeit ist, so läßt sich bis auf einige kleine Ausnahmen bis jetzt
noch wenig davon spüren. Diese Ausnahmen sind die jugendlichen
volantkleider aus weißem Glasbatist oder Tüll, deren enge Röcke dicht
mit gereihten, gebogten Falbeln beseht sind, die, oben stark eingereiht,
nach unten so flach werden, daß
die untere Rockenge gewahrt hleibt.
Es ist der ins Modische übertragene
Biedermeierstil, der noch reiner an
den von oben bis unten mit Volants
garnierten weiten  Röcken in die
Erscheinung tritt. Nicht ganz so
glücklich erscheint die Rückkehr zur
Mode von (880  mit ihren rückwärts
stark angeschopptev Röcken,die lebhaft
an die Turnüre erinnernd, vielfach
mit Rüschen und Tollen besetzt sind
und untenherum gleichfalls Volant¬
garnituren aufweisen. Auch bei
ihnen baut sich die größte weite
um die Hüften auf, wodurch die
untere Rockpartie enger erscheint,
wie unser aus graurosa Tastet
mit gelblichen Spitzen kombiniertes
ModellNr. 5755zeigt, (das besonders
charakteristisch für die jetzige Mode-
richtung ist, die alles Typische auf
die Rückansicht verlegtI), trägt man
zu solchen Röcken gern eine lose
Spitzenbluse, die eine ärmellose,
vorn offene Taffetüberbluse vervoll¬
ständigt. Beliebt dazu sind auch
die Wickelblusen, die mehr oder
weniger lose, immer aber aus
dünnem Material um den Vber-
körper drapiert werden, vorwiegend
im Kimonostil, besteht ihre untere Modell Nr 10122. Modell Nr. 572t.
Hälfte mit den wickelteilen zuweilen
aus abstechendem Material , so z. B . zu weißem Crepe de Chine aus

scheuen brauchen. Selbst die neuen Doxpelröcke, bei denen sich di«
bisherige Tunika zu einem zweiten, weiteren Rocke ausgewachsen hat,
unter dem der eigentliche Rock in einer Bescheidenheit von 20  cm
Länge und hosenartiger Enge zum Vorschein kommt, wissen sich der
losen Blusen gut anzupassen. Leider sind sie nur für große, hüft-
schlankeLrscheinungen kleidsam,denn der obere gereihte oder in dichteplissee
falten gelegte Rock wird selbst in weichstem Gewebe immer die Figui
ziemlich verstärken. Man prophezeit dieser Mode eine große Zukunft,
obwohl es nur eine optische Täuschung ist, wenn man bei ihr zunächsi
an den weiten  Rock denkt. Möglich aber, daß er die Brücke zu ihm
ist, da man ja nur den unteren Rock wegzulaffen und den oberen
zu verlängern braucht, um dahin zu gelangen.

Für den Strand und die Sommerfrische bringt die Mode neben
reich garnierten, duftigen Spitzen- und Stickereitoiletten weiße Kleidei

aus glattem und gestreiftem Frotts,
aus Rrexp, Leinen und Waschsamt,
denn das reine Weiß ist trotz aller
Vorliebe für ziegel-, rüben-, kirsch¬
rote, orange- und bananenfarbige
Töne in diesem Sommer mehr als
je Trumpf, wobei es durch farbige
Gürtel und künstliche Feldblumeirn
buketts, die an Rock und Taille
angebracht werden, vorteilhaft belebt
wird, will man diese Kleider be¬
sonders straßenmäßig gestalten, so
stattet man sie gern, wie Abb. 4S42
zeigt, mit einer flotten Bolerotaille
aus, die jede weitere, lediglich deko¬
rativen Zwecken dienende Hülle über¬
flüssig macht. Das kurze Jäckchen des
weißen Frottäkleides öffnet sich vorn
über einer weißen Waschseidenbluse,
deren umgerollter Kragen den Hals
frei läßt. Unter dem breiten, römisch
gestreiften Seidengürtel fällt eine
in Pliffeefalten gelegte Tunika her¬
vor, die insofern vorteilhaft ist, als
sie durch die kurze, ihr angesetzte
paffe die obere Partie schlank er¬
scheinen läßt. Der vorn überein-
andertretende Rock ist leicht drapiert.
Abgerechnet diese Ausnahme, ist
mit den kompakterenwie den ganz
duftigen Sommerkleidernein Luxus

Modell Nr. 1S42. verbunden, der für den Geldbeutel
recht schmerzlich ist: der zu allem

paffende leichte Sommermantel genügt nicht mehr, denn die Mode
verlangt für jedes Kleid eine paffende Hülle und wäre sie noch so
leicht, daß sie als Wärmespender überhaupt nicht in Frage käme!

Kopf gezogen . ., „
Taille drapiert und hinten gebunden wird. Auch die westenblnsen
aus Lhiffon, Gaze und Tüll , denen vorn eine breite weiße Pikee¬
weste aufgestepxt ist, die in spitzem Schößchen verläuft, sind eine oft
gesehene Erscheinung der heurigen Sommermode, wenn man auch
behauptet, daß die Tage der losen Bluse gezählt seien, so dürften doch
gerade diese schleierdünnen, losen Gebilde für die kommendenheißen
Tage vollste Berechtigung haben, da sie uns die Wohltat körperlicher
Freiheit so angenehm empfinden lassen. Auch aus kompakteren Stoffen,
wie Krepp, Voile, Batist, wird solch eine lose Bluse zu einem gleich¬
farbigen, flotten volantrock mit einem breiten farbigen Bandgürtel,
gleichviel ob gestreift, kariert, geblümt, stets anmutig und hochmodern
wirken und die Konkurrenz der extravaganten Schöpfungen nicht zu

,nch ..
Bald ist es ein sehr kurzer Bolero mit angeschnittenen Äermeln und
hochstehendem Kragen, bald ein kurzes pelerinchen oder ein gerüschtes
Mantelett aus Taft oder Moirä, wie ein solches Nr. (9133 veranschau¬
licht. Diese losen, unten eingezogenen schwarzen Umhänge, speziell
für Frauen geeignet, steigen vorn meist etwas in die Höhe und werden
vorwiegend mit Rüschen oder Volants garniert. Man trägt sie auch
mit breiten Paffen, denen dann die weiten Aermel angeschnittensind
— ' ■' “ assortiert man gern.das weiße Tuch-Den duftigen weißen Kleidern .
cape mit grellfarbigem Seidenfutter oder ein grellfarbiges Lcwe, das
wie ein Pagenmäntelchen weit zurückgeschlagen, vorn durch sich übei
der Brust kreuzende Bänder festgehalten wird. Line höchst malerisch,
Mode, nur darf sie von keinen kleinen und starken Frauen verkörxer-
werdenI M.

Als unentbehrliche Hilfsmittel für die Frauenwelt finden die„Favorit-Schnitte"für Selbstverfertigung sowie Modernisierung aller Arier
Kleidungsstücke eine iminer steigende Verwendung. Die Vorteil», die diese vorzüglich paffenden, leicht verwendbare» Schnitte bieten, stnl
aber auch so in die Augen springende, daß keine Frau, die sie kennen lernte, ferner darauf verzichten will. Die Auswahl der Schnitt,
erfolgt nach dem großartig ausgestatteten„Favorit-Moden-Album", welcher viele Hunderte neuester Modelle enthält, also mehr bietet, als da-
Abonnement einer Modenzeitung, und nur so Pf., franko 70 Pf., kostet. Zu beziehen ist dasselbe durch die »Internationale Schnittmanusaktur
Dresden-N." oder deren Agenturen.

Damit war vas Gespräch beendet , der Notar nahm Mil
schwerem Herzen Abschied, er hatte nun die Gewißheit , daß er
keine Nachsicht erivarlen durfte.

Aber er trug trotzdem das Haupt hoch erhoben , als der alte
Kaiumerdieuer ihm das Geleit zuiil Wagen gab . Die sieges¬
frohe , triumphierende Miene gefiel ihm nicht.

„Wir werden Sie hier wohl auch nicht oft mehr sehen, Her«
Notar ?" erlaubte der Kammerdiener sich zu fragen.

„Wahrscheinlich nicht, aber ob es dadurch besser wird , das
steht auf einem andern Blatt geschrieben, " erwiderte der No¬
tar ironisch , „Ihr alle werdet keine Freude daran haben,
wenn die zukünftige Gnädige das Regiinent führt . In Enern
Augen bleibt sie die Tochter des Försters , deren Hochinut Euch
oft genug geärgert hat ."

„Berzciheil Sie , ivir haben sie bereits von einer besseren
Seite kennen gelernt, " sagte Jakob lächelnd , „sie wird uns eine
gütige Herrin fein 1"

„Und ihr Herr Papa sitzt mitten unter Euch im Gesinde-
zinrmerl"

„Auch das ist eine falsche Voraussetzung . Der Herr Förste,
tritt in den wohlverdienten Ruhestand und lebt in der Stadl
von seinen Renten . Die Diener , die auf Haus Eichenhorst
bleiben , und ich freue mich, daß ich zu ihnen gehöre , sind
alle um ihr ferneres Geschick unbesorgt , Untreue schlägt stets
den eigenen Herrn , das hat Nanny erfahren müssen, die nun
zusehen mag , wo sie ein so gutes Unterkommen wieder findet ."

Der Notar stieg schweigend in den Wagen und nickt, dem
alten Manne noch einmal zu, wie er es in früheren Jahren
getan hatte ; er wollte ihm seineil Aerger über die vernichteten
Hoffnungen nicht verraten.

„Verloren !" murmelte er, als der Wageil von dannen
rollte , „alles verloren ! Ich spiele va banque , und meine Rech¬
nung war falsch. Nun sind wir am Ende angekomn en und
es bleibt mir nur noch übrig , das letzte Opfer zu bringen ."

Er kam in scheinbar heiterer Stiinmnng am Abend dieses
Tages nach Hanse . Georg war nicht aitwesend . der alte M „nr
fragte einige Male nach ihm , bevor er zu Bette ging.

Er hatte in seinein Arbeitszimmer bis in die Nacht hinein
aearbeitet und einiae Rlasckien schwerenWeines .(-.' trunken . Da.

letzte Glas naym er mit «ns Schlafgemach , nian fand es am
nächsten Morgen in Scherben auf dem Fußboden , — der No¬
tar Tellenbach war tot , es schien ein sanfter , plötzlicher Tod
gewesen zu sein, ein friedlicher Zug lag um die erstarrten Lip¬
pen . Der Hausarzt war sofort gerufen worden ; Georg führte
ihn zur Leiche.

Der Doktor neigte sich über den Toten , sein Gesicht war
bleich, als er das Haupt wieder erhob.

„Wir wollen einen Herzschlag als Todesursache bezeichnen,
Herr Hauptmaim, " sagte er leise und Georg , der erschreckt zu-
saminenfnhr , verstand ihn augenblicklich . „Entfernen Sie die
Glasscherben , ehe es einer neugierigen Person einfällt , die
Flüssigkeit , die an ihnen noch klebt, einer Priifung zu unter¬
ziehen . Im Kabinett des Vaters fand Georg einen versiegel¬
ten Brief mit der Adresse Dagoberts ; er selbst brachte ihn hin¬
aus.

Dagobert war erschüttert , als er die an ihn gerichteten Zei¬
len gelesen hatte.

„Der Tod sühnt alles, " sagte er, „der letzte Wunsch Deines
Vaters soll erfüllt iverden , dem toten Gegner kann ich verzei¬
hen, von einer gerichtlichen Untersuchung ist nun keine Rede
mehr ."

Er zündete eine Kerze an und hielt den Brief über die
Flamme , bis das Papier vom Feuer verzehrt war , dann schüt¬
telte er dem Freunde die Hand , der letzte Schatte », der ihren
Blick in die Zukunft noch getrübt hatte , war nun geschwunden.

— Endel —

Auch ein Grund.  A . : Was ? Sie sind Mitglied
geworden vom Bürger - Sängerkranz ? Sind Sie denn so
musikalisch?" — B . : „Das weniger — aber wissen S ', »rach
dem Singen kriegt ma ' immer so an ' schöna Durscht !"

Der Eingeschüchterte.  Frau : „Was sprichst Du
denn im Schlafe so laut ?" — Mann : „Ach, Frauchen , nimm
es nur nicht übel . Ich hatte Dir widersprochen , versichere aber,
daß es inr Traum aescheben ist."



Unfere bei dem Publikum von Jahr zu
✓ Jahr mehr beliebte und geschätzte -

Außergewöhnliche Angebote in allen Abteilungen
unteres Haules ! Durch lange forgfältige Vorbereitung
u . besonderes Entgegenkommen unterer Dieteranten
find wir in der Lage , unterer werten Kundtchatt Vor¬

teile zu bieten wie nie zuvor!
« « Beachten Sie untere folgenden Anzeigen ! » »

' . r- <- .

Während des am 1. Mai d. Js ; begonnenen
Umbaues meiner Geschäftsräume gewähre ich auf
sämtliche lagernden

einen Rabatt v. 15 " 20 |o bei Barzahlung.

Jacob Raffauf , Coblenz,
Tuchhandlung. 4 Türme.

Für dauernde und lohnende Beschäftigung suchen wir eine

größere Anzahl Keule
für Handformerei, Formmaschinenarbeit und
Tagelohn.

Buderus’sche Eisenwerke
Abteil . Carlshütte , Staffel a. d. L.

Makulaturpapier
in jedem Quantum, hat abzugeben

L. Stühlemann , Höhr , Buchdruckerei.

Frisch eingetroffen fein-feine

Matjesheringe
1914 er

(Dowingsbay) .
Sardinen, Rollmops,

Gelcehcringc
sowie neue ital.

Kartoffel
empfieh't

Eduard Bruggaier, Höfir.

Königl . Preussische
Klassenlotterie.

Zur 1 Klaffe 231.Lotterie
Ziehung am 10. und 11.
Juli 1914 nimmt gegen
umgehende Einsendung des
Betrages Bestellungen ent¬
gegen für:

V» Loseä m.  5 . -
V4 » ä h 10.
7. » ä „ 20. -V1 „ ä h 40.

Für Porto von auswärts
15 Pfg. mehr.

Soweit Vorrat, gehen die
Lose sofort, sonst rechtzeitig
vor der Ziehung zu.

6. Lichtenstein
Kgl. Preuß. Lotter ieeinuehmer

Neuwied.

Prima

Speisekartoffel
(gelbe Industrie und

runde Weiße)
sowie

Prrtzstroh
hat fortwährend abzugeben

Josef Löhner , Höhr.

Todes-Anzeige.

Gott dem Allmächtigen hat es ge¬
fallen, unseren innigstgeliebten Vater
und Grossvater , den

Lehrer

uun

Heinridi Stfiaab
nach kurzem, schweren Leiden Dienstag
früh im Brüderhause Coblenz zu sich
abzurufen.

In tiefer Trauer

Postmeister Schaab
und Frau.

Höhr, den 10. Juni 1914.

Zahlnngsanforderung.
Die erste Kate Mastergeld ist füllig und wird um

liche Entrichtung ersucht.
Höhr,  den 0. Juni 1914. Gemeindekaste
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